SV Sl

2 Universititsverlag Potsdam
<,
. Qf?m

Artikel erschienen in:

Rebekka Denz, Martha Stellmacher,
Rebecca Ullrich (Hrsg.)

Genisa-Blatter IV 2
GENISA-BLATTER IV

2023 -162 S.
ISBN 978-3-86956-539-2
DOI https://doi.org/10.25932/publishup-55535

Herausgegeben von
Rebekka Denz, Martha Stellmacher und
Rebecca Ullrich

in Kooperation mit dem
Genisaprojekt Veitshochheim

im Namen der

Vereinigung fiir Jiidische Studien e. V.

Universititsverlag Potsdam

Empfohlene Zitation:

Neri Y. Ariel; Maria Stiirzebecher: ,aber der Vater hat kein gentigendes Einkommen in der
Hand fiir ihren Jungfrauenpreis®. Ein Bettelbrief aus Veitshéchheim, In: Rebekka Denz, Martha
Stellmacher, Rebecca Ullrich (Hrsg.): Genisa-Blitter IV, Potsdam, Universitatsverlag Potsdam,
2023, S. 99-104.

DOI https://doi.org/10.25932/publishup-58491

Soweit nicht anders gekennzeichnet, ist dieses Werk unter einem Creative-Commons-Lizenzver-
trag Namensnennung, Weitergabe zu gleichen Bedingungen 4.0 International lizenziert. Dies
gilt nicht fiir Zitate und Werke, die aufgrund einer anderen Erlaubnis genutzt werden. Um die
Bedingungen der Lizenz einzusehen, folgen Sie bitte dem Hyperlink:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de






»aber der Vater hat kein geniigendes Einkommen
in der Hand fiir ihren Jungfrauenpreis®.
Ein Bettelbrief aus Veitshochheim

von Neri Y. Ariel und Maria Stiirzebecher!

Grunddaten der Quelle

Abb. 1: Inventarnummer: V 3191. © Genisaprojekt Veitshochheim.

Fundort der Genisa: Veitshochheim (Unterfranken).

Inventarnummer Genisaprojekt: V 3191.

Art und Umfang: Ein Blatt, einseitig beschrieben in aschkenasischer Kursivschrift,
19 x 17,5 cm.

Erhaltungszustand: Schrift verblasst, an manchen Stellen kaum lesbar.

Sprache: Hebriisch.

Schreiber: Unbekannt.

Jahr: Vermutlich 17. oder 18. Jahrhundert.

Ort: Unbekannt.

Bei dieser Gelegenheit bedanken wir uns herzlichst bei den Organisatorinnen des Workshops im Mirz
2019, Rebekka Denz, Martha Stellmacher und Rebecca Ullrich, fiir die Gelegenheit, unsere Forschun-
gen in diesem Rahmen prisentieren zu diirfen, ebenso wie wir ihnen als Herausgeberinnen fiir die
Aufnahme unseres Artikels in die vorliegende Publikation danken.
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Quellentext
Editorische Bestimmungen:

Manche Worter sind schwer zu entziffern und einige Buchstaben kaum lesbar. Zudem
ist die Bedeutung des Textes an einigen Stellen unklar, zwei- oder sogar mehrdeutig.
Die Quellenabschrift folgt der Zeileneinteilung des Originals. Folgende Editions-
zeichen wurden eingefiihrt: Sowohl in der Transkription als auch der Ubersetzung
werden Erginzungen und Erklirungen in eckige Klammern gesetzt. Im Originaltext
durchgestrichene Worter werden in der Quellenabschrift durchgestrichen angege-

ben.

Quellenabschrift

5o X1TW TWRD M50 ppn M5 A 7 Bnboenn A fnoun /pan 5x nin (A/01)
D7 "5 nws Naa1 0733

w7am1 71721507 5501 JinwN 11 1075 9701 i Koxab nawn 1 PR o 2720 (A/02)
MINYIT NG TIXD

1305 71977 WK LY 10 79 TY I 777 27991 100510 *X5W 10011 17703 177N (A/03)
711231 TN

MboIn 1Y MO ANy IX S0y WK 1501 192 Y3 AWy WK 1T wyna (A/04)
Sy narm

pam1 mnb annT Snmp AxT A5 ANy 1502 13 Ko [prva=] npwi (A/05)
nNw1 7503 pan Apns

WP 1Y ¥ MWK 1T T MmN 3mn a5 1175 172 1R NAph X2 Kwum (A/06)
0NN

11721 71 A7 151 WX AWK 17a5nw Ty awm 17n Sxwr na wranw wind wn (A/07)
mon 17015

> Paraphrase auf 1 Sam 1,27. »nbbann arn 2pan 5% [,,Um diesen Knaben habe ich gebetet“]. Die Uber-

setzung aller biblischen Zitate folgt: Leopold Zunz: Die vierundzwanzig Biicher der Heiligen Schrift

nach dem masoretischen Text. Stuttgart 2008.

Eigentlich geht es hier mit nwx rnna [,fiir sein Haus®, d. h. seine Frau] um seine Tochter, eine uniibli-

che Adaption dieser Redewendung.

*  Paraphrase des Mussafgebetes 1na5n2 oo 11702 1 [, die tiglichen Opfer nach ihrer Ordnung und
die zusitzlichen Opfer nach ihrer Vorschrift“], hier wurde die Verneinung absichtlich hinzugefiigt.

> Siche Mischna, Nidda 5:7 [zitiert nach der Handschrift Budapest, Magyar Tudomanyos Akademia,
MS. Kaufmann, A 50 (2nd hand)]: "2 15x Sma npin a{thy nan Sy Sma man :nwxa man Hwn Swn
mw N2 maxd PR 12w 53 5oy LLomapan. (,Ein Gleichnis wandten die Gelehrten auf Frauen an:
Unreife Frucht, reifende Frucht und reife Frucht: Unreife Frucht [ist Bild fiir die Zeit, in der] sie ein
Kind ist. Reifende Frucht [ist Bild] fiir die Tage ihrer Jugend .... Reife Frucht [ist Bild fiir] jede, die
mannbar geworden ist, Giber sie hat ihr Vater keine Vollmacht.“ Ubersetzung nach: Dietrich Correns:
Die Mischna ins Deutsche iibertragen, mit einer Einleitung und Anmerkungen von Dietrich Correns.
Wiesbaden 2005, S. 937).

Wortspiel mit Bezugnahme auf H17,8: ,, Dieser dein Wuchs, der Palme gleich®.
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WNT PIN 22771 ToM *wIN T 5y yapht 15nnm yaNa viwn nvab b Syn aenan (A/08)
“npTy

7159 noao71 127 Mxnb VI MY TNYS AMND 0T oY PATINNT YT NI (A/09)
WX

X3 7578 27y 517 pawnb avmor aoms 5o groxvab mpw 05 pRw 07270 X0 (A/10)
nx

MYH INRIPD NRYD 1927 93 71770 TN *Dipm ApE 531 A 0onoyn 1o (A/11)
iskel!

11082 135 1721721 15X TN K¥0? MWK D10 DX 01921 0ON AN 7197 10 (A/12)

obynn 5% 7rwan 07p51 1221 n27a 253 1175 AN INYIT R TY WK (A/13)

.0v ApT¥a 13707 [137 75=] 7[7]> 05w 1233 7 oY1 mmb omn AT 1w (A/14)

Ubersetzung des Quellentextes
(A/01) [...[ fiir diesen Jungen habe ich gebetet, der Rabbi xy aus der heiligen Gemeinde

xy, welcher verpflichtet ist den S6hnen und Téchtern,

(A/02) [die] wie Schoflinge von Oliven um seinen Tisch herum [sind] und er kann es
sich nicht leisten, [Geld fiir] Essen und Nahrung fir sein Haus, d.h. seine Frau und
seine kleinen Kinder, die an ihm hingen, auszugeben, umso mehr die restlichen Aus-
gaben,

(A/03) die reguliren und irreguliren, deshalb hatte er so wenig sich zu ernihren, nur
was vor ihm stand, soviel wie Gott ihm barmherzig gegeben hat

(A/04) in seinen Titigkeiten und seinen Leistungen, aber jetzt sind viele zusitzlichen
Ausgaben hinzugekommen,

(A/05) zu dem Hauptteil, da seine Tochter fruchtbar und grof§ geworden ist. Dieser
Wuchs von Dir” dhnelt der Palme," und sie hat ihre Reife erreicht, zum Kapitel ,,die
Jungfrau heiratet'!

7 Siche Hos 10,12: Ton »05 1¥p np7¥5 035 wAr. [, Siet fiir Gerechtigkeit, erntet fiir Liebe®].

Der Schreiber hat hier einen Fehler korrigiert.

Wortwdrtlich im Text: ,von mir®. Die Formulierung ist mehrdeutig.

HI 7,8. Es gibt hier entweder einen Fehler beim Zitat oder es handelt sich hier um ein Wortspiel. Es
ist schwer zu entschliisseln, was genau damit gemeint sein kénnte. Wahrscheinlich ist gemeint: ,ihr
Wuchs ihnelt* etc.

»Perek® ist ein Kapitel, aber auch ein Abschnitt. Daher ist diese Erwihnung hier ein Wortspiel mit
Kapitel (,perek®) und Reifheit (,,pirka“). Das erste Kapitel im Traktat Ketubbot der Mischna heifit
»die Jungfrau heiratet“ und gleichzeitig wird hier auf Hochzeit und Reifeabschnitt hingewiesen.
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(A/06) und der Briutigam kommt [sie als Frau] zu nehmen, aber [er, der Vater]'* hat
kein [gentigendes Einkommen] in der Hand [fiir] ihren Jungfrauenpreis, so wie es ihm
vorbestimmt wurde nach den Heiratsbedingungen.

(A/07) und esist zu fiirchten, dass eine israelitische Frau beschimt wird, Gott bewahre,
und sie sitzen wird bis ihre Haare weifd werden; daher muss er den

(A/08) Schleier der Schande von seinem Gesicht wegziehen und auf der Erde spazieren,
umhergehen und bei den Barmherzigen betteln, bei den Grof8ztigigen des Landes, bei
denen, die Wohltitigkeit

(A/09) ernten, bei denen die Erlésung erlangen, [sie sind] die Willigen im Volk" und
ihre Hand sei offen fiir die Notwendigkeit einer Mitzwa, und im Besonderen fir eine
grofSe Mitzwa [nimlich] Hachnasat Kalah,

(A/10) denn diese Mitzwa ist unbegrenzt™ und jede Miinze zihlt" und wird am Ende
zu einer groffen Summe. Daher werde ich flehen

(A/11) vor eurer erhabenen Ehre an jedem Ort, wo sich die Sohle seines Fufles bewegt,'
ihm entgegenzukommen und ihm zu helfen,

(A/12) ihm einen Teil fiir zwei zu geben," insbesondere wenn er finden wird einen
seiner Erloser und seiner Verwandten, um den Kopf zu beugen wie Schilf™®

(A/13) bis er sagt: ich méchte [Geld] spenden,” gemify dem Segen des Hauses und
dadurch [den Vers, nimlich die ethische Pflicht] erfiillen: vor deinem Fleisch verstecke
dich nicht!*

Die Bedeutung ist zweideutig, da das Subjekt im Originaltext fehlt. Theoretisch kénnte es sich auch
um den Briutigam handeln, aber vom Kontext und seiner halachischen Bedeutung her ist es ziemlich
eindeutig, dass es hier um den Vater geht.

B RisO.

' Eine Paraphrase auf Mischna, Pe’a 1:1. o»1on m>mn XM 0 M23m 7X97 MP*w 0> PRY 0127 DX
nmnTmbm etc. (,Dies sind die Dinge, fir die es kein Maf gibt: Die Ackerecke, die Erstlinge [Dtn 26:1-
11], das Erscheinen [im Tempel], die Licbeswerke und das Studium der Tora [Ps 12, AbI2]“) Uberset-
zung nach: Correns: Die Mischna, S. 15, Mit bekannter Addenda dem tiblichen Morgengebet (Birkot
HaShachar): 13 noaam ...o»m2am axan myw onb pRw 0m27 10X [, Dies sind die Dinge, fiir die es kein
Maf gibt: Die Ackerecke, die Erstlinge ... und das Heranfiithren der Braut“]. Hier ist gemeint, dass die
Mitzwa nicht nur in der kommenden Welt gilt, sondern dass es auch keine Begrenzung gibt, wieviel
man geben darf.

Wortlich: Miinze zu Miinze zusammenkommt.

Vgl. Dtn 11,24: ,Jeglicher Ort, darauf der Ballen eures Fufes tritt, — euer sei er®.

7" 1Sam 1,5.

8 JesS8,S.

BT Jevamot 106a. Hier wird diese Stelle parabelartig in einen anderen Kontext gesetzt (im Original
geht es um einen Mann, der in die Scheidung von seiner Frau nicht einwilligen will, aber vom Gericht
dazu gezwungen wird).

20 Jes S8,7: ,,s0 sichest einen Nackten, daff du ihn bedeckest und deinem Fleische dich nicht entziehest®.
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(A/14) als Belohnung dafiir werdet Thr Gottes Mildtitigkeit schauen diirfen,?" und das
vollstindige Gebdude [nimlich den Tempel]. Mein Mund spricht heute mit Wohltitig-
keit.?

Text zur Quelle

Bei dem vorliegenden Schriftstiick handelt es um eine Art Formular oder Muster fiir
einen ,Bettelbrief”, hochstwahrscheinlich aus dem 17. oder 18. Jahrhundert. Die Spra-
che ist rabbinisches Hebriisch und der Schreiber versucht durch Anspielungen auf die
biblische und rabbinische Literatur seine Kenntnisse dieser zu belegen, um dadurch
potentielle Geldgeber davon zu tiberzeugen, der Braut bzw. dem Vater der Braut Geld
zu spenden, um die Nedunia bezahlen zu kénnen. Die Nedunia (aramiisch: Geschenk)
war die Mitgift, die in Form von Geld und/oder Haushaltsgegenstinden von der Braut
mit in die Ehe gebracht wurde. Die Hohe dieser Mitgift war abhingig vom Vermdgen
der Brauteltern und wurde in der Ketubba, dem Ehevertrag festgelegt.” Anrede, Unter-
schrift usw. fehlen und manche Worter sind schwer zu verstehen. Dass es sich hier um
ein Vorlage fiir einen Brief handelt, zeigen mehrere Korrekturen und Verbesserungen,
die im Text zu finden sind, sowie der Umstand, dass keine konkreten Namen genannt
werden, sondern der Terminus ,,plon: “verwendet wird, was so viel heifit wie ,Soundso®
oder ,XY*.

Moglicherweise handelt es sich um das Formular eines professionellen Ehevermitt-
lers, der Brauteltern gleichzeitig auch bei der Finanzierung der Ehe unterstiitzte. Diese
Ehevermittler wurden Schadchen genannt und waren in Aschkenas spitestens seit
dem 17. Jahrhundert eine feste Institution in den Gemeinden.?* Fiir die Vermittlung
bekamen Schadchen feste Gebiihren, allerdings abhingig vom Erfolg: So erhielt ein
Schadchen in Bamberg Mitte des 17. Jahrhunderts ein Drittel der vereinbarten Summe
fir den Vorschlag einer Verbindung und zwei Drittel bei erfolgter Eheschliefung.” Die
volle ,Vermittlungsgebtihr* wurde also nur bei Erfolg fillig. Allerdings war eine solche

2 Ps27,4.

?> Paraphrase auf Gen 45,12.

»  Mendell Lewittes: Jewish Marriage. Rabbinic Law, Legend, and Custom. London 1994, S. 55-56.
Walter Mehlitz: Der jiidische Ritus in Brautstand und Ehe (= Europiische Hochschulschriften. Reihe
XIX, Bd. 39). Frankfurt am Main 1992, S. 143-147.

*  Lewittes: Marriage. S. 30-33. Vgl. auch Mehlitz: Ritus, S. 132-134. sowie Simon de Vries: Jiidische
Riten und Symbole. Wiesbaden 1981, S. 205. Bei Johann Christoph Bodenschatz: Kirchliche Verfas-
sung der heutigen Juden sonderlich derer in Deutschland, T. 3—4: Von den Lehrsitzen und der tibri-
gen Lebensart der heutigen sonderlich Deutschen Juden. Erlangen 1748, S. 121, wird der Vermittler
abwertend als ,Kuppler bezeichnet. Zur dem Schadchen vergleichbaren Figur des Hochzeitsbitters
im christlichen Kontext siche: Hermann Dettmer: Die Figur des Hochzeitsbitters (= Artes Populares.
Studia ethnographica et folkloristica Bd. 1). Frankfurt am Main, Bern 1976.

»  Christoph Daxelmiiller: Jiidische Kultur in Franken. Wiirzburg 1988, S. 154.
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Vermittlung hauptsichlich bei wohlhabenden Familien lukrativ*® — so dass es wahr-
scheinlicher ist, dass das hier vorliegende Fragment aus dem Kontext eines Vereins ,,zur
Ausstattung von Briuten® stammt, die sich um arme oder mittellose Familien kiim-
merten.” Mit grofler Sicherheit gab es solche hilfsbediirftigen Familien auch in Veits-
hochheim: Hier ist seit dem 17. Jahrhundert eine jiidische Gemeinde nachgewiesen,
die zunichst nur aus wenigen Familien bestand und im frithen 18. Jahrhundert recht
stark anwuchs. Die Familien lebten hauptsichlich vom Handel mit Tuchen, Stoffen
und Vieh, zumeist als Hausierer im Umland,*® wodurch kaum grofler Wohlstand zu
erlangen war. Aber auch Familien, die in Armut lebten, wollten ihre T6chter verhei-
raten und mussten daher die Mitgift (Nedunia) aufbringen — was vielen ohne Unter-
stiitzung nicht méglich war, wovon der vorliegende Text zeugt. Eine solche Hilfe, die
auch bedirftigen jungen Frauen und Minnern erlaubte, eine eigene Familie zu griin-
den, wurde von den Gelehrten als grofle Mitzwa (Hachnasat Kalah) (Zeile A/9) angese-
hen.” Hachnasat Kalah bedeutet wortlich ,,das Herausfiithren einer Braut® und meint
das Veranstalten einer Hochzeit. Im engeren Sinne sind dies die wohltitigen Werke, um
einer Braut das Heiraten zu ermdglichen, vor allem das Finanzieren einer Mitgift. In
dem Briefformular steht die Erfuilllung dieser Mitzwa allerdings eher im Hintergrund
und wird lediglich als Grund der Finanzierung angefthrt.

26 Wie z.B. bei der Hochzeit des Sohns der Glikl von Hameln: Michaela Schmélz-Hiberlein: Juden in
Bamberg (1633-1802/03). Lebensverhiltnisse und Handlungsspielriume einer stidtischen Minder-
heit (= Judentum — Christentum - Islam. Interreligiése Studien, Bd. 11). Wiirzburg 2014, S. 189-190.

27 Daxelmiiller: Kultur, S. 154.

*  http://www.alemannia-judaica.de/veitshoechheim_synagoge.htm. https://www.jiidische-gemeinden.

de/index.php/gemeinden/u-z/1995-veitshoechheim-main-unterfranken-bayern (Zugriff am 03.05.

2020).

Lewittes: Marriage, S. 56.

29


http://www.alemannia-judaica.de/veitshoechheim_synagoge.htm
https://www.j�dische-gemeinden.de/index.php/gemeinden/u-z/1995-veitshoechheim-main-unterfranken-bayern
https://www.j�dische-gemeinden.de/index.php/gemeinden/u-z/1995-veitshoechheim-main-unterfranken-bayern

	Neri Y. Ariel und Maria Stürzebecher: „aber der Vater hat kein genügendes Einkommen in der Hand für ihren Jungfrauenpreis“. Ein Bettelbrief aus Veitshöchheim
	Grunddaten der Quelle
	Quellentext
	Quellenabschrift
	Übersetzung des Quellentextes
	Text zur Quelle




